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Der Heidegger und ſein Liebchen. 5 
Aus dem dreißigjährigen Kriege.) wa 
= : Fortſetzung.) ; 
„Weh' mir, weh’ mirl“ wiederholte Heidegger ſtuͤrmiſch; „denn ich weiß 
nicht, wie ich mit meiner Lieb’ daran bin. Entweder alſo ſeid Ihr mir gut, und 
wollt's nicht wiſſen laſſen .. . oder aber, Ihr ſeid mir nicht gut, und wollt 
mir's nur nicht ſagen! — Wie? hab' ich die Wahrheit geredet... oder hab’ | 
ich zum erſtenmal in meinem Leben gelogen?“ — | 
Anna war, ohne zu wiffen wie, in Heideggers Arme gerathen. Er derſchlang 
fie jetzt wirklich mit feinen Blicken. Und was er da fah ... der freundliche 
Mund, das leuchtende Auge .. das ſelige Antlitz . . . Alles verhieß ihm 
Gluͤck ſtatt des Verluſtes, und, mit Wonne des Maͤdchens zitternde Hand an 
fein Herz druͤckend, fragte der Hauptmann: „Bin ich wirklich der gluͤcklichſte 
Mann in des Kaiſers Armee? ſoll fie mein fein auf ewig, dieſe Hand?“ 
Anna verneinte nicht, ſondern uͤberließ dem Heidegger die Hand. Doch macht 
man nicht die Rechnung ohne den Wirth. . 5 | 
„Hagel und Strahl!“ vief Einer, der darein zu reden hatte, der Gerber⸗ 
meiſter Delphus; „was giebl's da? Im eignen Haufe der Feind? Anna, plagt 
Dich der ſchwarze Valant? Herr Hauptmann, was muß ich da erleben?“ 
Sehr beſtürzt, aber ehrerbietig traten die Liebenden auseinander. Anna 
that, wie alle Maͤdchen und wie der Vogel Strauß: ſie verhuͤllte ihr Angeſicht 
mit der Schuͤrze. Der Hauptmann jedoch ſagte zum Rathsherrn trocken: „Ihr 
erlebt, Meiſter Delphus, was ein Vater gewoͤhnlich zu erleben pflegt: Eurer 
Tochter Verloͤbniß.“ i 
„Verloͤbniß? Bei Gott! ich müßte auch dabei fein!’ 
„Ihr ſeids, lieber Herr, und ich traue Euch zu, daß Ihr Ann 
Liebe nicht kraͤnken werdet, daß...“ . e 
„Was koͤnnt Ihr mir zutrauen, Herr? Wir kennen uns noch gar nicht. 
Wo iſt der Scheffel Salz, den wir miteinander gegeſſen? Doch wollen wir zur 
Stunde vertrauter werden. Zuvoͤrderſt, Anna, trolle Dich.“ x 
Die Jungfer wollte ſich in des Vaters Arme werfen. Er wies fie aber finſter 
von ſich und wiederholte feinen Befehl mit drohender Geberde. — Im Hinaus⸗ 
gehen lispelte Anna dem Freunde zu: „Haltet an Euch. Macht ihn nicht böfe; 
er hat jetzo feine heftige Stunde!“ — a 5 a 
Was konnte des Maͤdchens Ermahnung helfen?, Zwiſchen Stahl und Stein 
giebt's Feuer. Zwei Pulverfaͤſſer bedürfen nur eines Funkens, um in die Luft 
zu ſpringen mit Knall und Dampf und Zubehoͤr. 5 
Delphus ging eine Weile heftig aber verſtockt ſchweigend auf und nieder. 
Der Hauptmann hatte ſchon einige Mal ungeſtuͤm gefragt: „Nun denn? Wie 
heißt Euer erſtes Wort? Heraus damit!“ Als Delphus endlich losbrach: „Aller 
Anfang iſt ſchwer; ſo auch hier. Ich will's aber kurz machen. Ich bin nicht 
vorwitzig, will nicht fragen, wie Euer Handel mit Anna ſich angeſponnen, ob 
daran Ihr oder ſie ſchuld geweſen. Dergleichen Hiſtorien ſehen einander immer 
ahnlich. Aber grob und grad muß ich heraus ſagen, das einmal keine Hochzeit 
daraus wird. Alle Hagel, das darf nicht fein; Punktum.“ a 
„Noch nicht Punktum,“ rief Heidegger; „ich bin ein ehrlicher Mann; 
warum alſo keine Hochzeit?“ 5 1 . 
Worauf Delphus mit einer Zungengelaͤufigkeit, die ihn ſelten anwandelte: 
„Reſpekt vor Eurer Ehrlichkeit, Herr! ich muß daran glauben, weil ich Euch 
nicht kenne, Herr. Ihr tragt einen Rock, den ich achte; Ihr feid ein Edelmann, 
dem die Ehre noth thut; aber eben deswegen darf aus der Sache nichts werden, 
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einem Edelmann nicht ungeſtraft geſagt haben ..“ 
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Ihr eine Bürgerliche ehlicht; wir aber denken nicht, daß wir dadurch unſter Ehre 


zulegen. Wir haben unſern Stolz, wie Ihr, und lieben nicht die Tochter⸗ 
| männer, die Jahr aus, Jahr ein im Lande zie 


hen von Schlacht zu Schlacht, von 
Lager zu Lager; die ihr Lebelang todt ſind fuͤr das daheim trauernde Weib, und 
endlich fern und abenteuernd ſterben, oder als verwilderte Kruͤppel heimkehren, 
aller Welt eine Laſt. Nebenbei — was das Wappen betrifft — ſo wollen wir 
uns nicht buͤcken, wir Väter und Handwerker, vor dem adelihen Eidam. Das 
bringt nicht Friede in den Haushalt. Gleich und gleich giebt beſſre Farbe. 
Euch ſtehen die Schlöffer offen, Ihr dürft um ſchoͤnere, reichere und ebenbuͤrtige 
Frauen werben. Wir wollen uns beſcheiden, der Bürger mit dem Bürger,” 

Der Heidegger hatte ſich bis daher noch trefflich bemeiſtert; aber jetzt platzte 
er heraus: „Was Ihr da geſagt, waͤrt Ihr nicht Anna's Vater, ſolltet Ihr 


„Ungeftraft? Beim Eid! Ungeſtraft, ſagt Ihr?“ fuhr Delphus auf. 

Der Heidegger jedoch kommandirte: „Halt! Still unter'm Gewehr! An 
mir die Reihe!“ — Dann fuhr er in ſeinem bisherigen Ton fort: „Nicht unge⸗ 
ſtraft geſagt haben; das wiederhol' ich. Doch bin ich noch beſonnen genug um 
zuzugeben, daß manches was Ihr vorgebracht Stich halten mag. Der wan⸗ 
dernde Soldat mit feiner ungewiſſen Zukunft iſt allerdings ein Mann der Angſt 
für das verlaſſene Weib; der hochnaſige Edelmann ohne Zweifel ein aͤrgerliches 
Stuͤck in eines Bürgers ſchlichter Haushaltung. Allein, wie dann, wenn ich 
meinen Degen an den Nagel hinge und mein Turnierſchild in die Rumpelkam⸗ 
mer verwieſe? Bin lang genug im Kriege mitgelaufen, mache mir nicht viel aus 
adelichen Ehren, hab ein klein Vermögen, will ein Landmann werden, ruhig 
figen am eignen Heerd, mit einer lieben Frau Anna aus bürgerlichen: Stande. 
He, ehrlicher Meiſter, was ſagt Ihr nun?“ ; x 

Delphus fagte gar nichts, aber hinter feiner krauſen Stirn dachte er ſich : 
„Der Mann ſpricht ſo treuherzig, daß ich mich recht zuſammen nehmen muß, 
will ich nicht meinen Grundſaͤtzen und meinem Buͤrgerſtolze wehe thun.“ — 
Dagegen fuhr der Heidegger dringender fort: „Ihr antwortet nicht? Deſto 
ſchlfmmer; ich bin gewöhnt, daß man mir Rede ſteht. Ich bin ein Mann der 
Wahrheit, und was ich Euch da entdecke, und was ich Euch verſprochen, iſt 
lediglich nur, was ich laͤngſt bei mir beſchloſſen hatte. Und was ich beſchloſſen, 
das volffuͤhr' ich auch; hab' keine Eltern mehr, keine Geſchwiſter; bin mein 
eigner Herr, ſobald ich dieſe Schaͤrpe von mir werfe. Nicht Kaſſer und Reich 
haben in mein Thun und Laſſen zu reden; alſo ſchlagt auch Ihr getroſt in dieſe 
Hand, und nehmt mich an als Euren Sohn.“ 5 5 

Delphus war in dem grauſamſten Gedraͤnge. Die biedern Worte des Frel⸗ 
werbers, die Liebe des Vaters zu ſeinem Kinde, ſtritten hartnaͤckig mit der Eitel⸗ 
keit des Bürgers, der für einen Ehrenpunkt hielt, fein Vorurtheil zum Stege zu 
fuͤhren. Daher auch nach einigem Beſinnen, und um die Sache kurz abzuſchnei⸗ 
den, verſetzte Delphus rauh und groͤber als ihm zu Sinne war: „Und wenn Ihr 
mir das himmliſche Paradies verſpraͤchet, ich koͤnnte nicht einſchlagen. Der Wolf 
ſei noch fo zahm, die Klauen wachſen ihm wieder — nehmi's nicht Übel, das 
Gleichniß — Art laͤßt nicht von Ait, adelich Blut und buͤrgerliches taugt nicht 
zuſammen, und fo weiter, und damit Punktum, und fo ift das Lied zu Ende.“ 

Nun war aber auch des Heideggers Geduld zu Ende und er brach los wie 
ein Feuerteufel: „Wetter und Mordio! Jetzt hab' ich genug und uͤbergenug. 
Du eigenſinniger Pfahlbuͤrger, Du ſtarrkoͤpfiger Gerber, weiße Du wohl, daß 
Dein Hochmuth ein babyloniſcher Thurm iſt, gegen die Hoffart eines Edelmunns 
gehalten? Pech und Brand! Mich zu behandeln wie einen Krautjunket, wie 
einen Krippenreiter und Landſtreicher! “?? u. er 

Dem edelmaͤnniſchen Donnerwetler wollte der Gerber und ee 
nachſtehen, und uͤberſchrie den Hauptmann, daß es im ganzen Hauff 2 


Delphus fuhr fort: „Stark aber gerecht und nothwendig. Der Schuſter „Pah, pah, wozu der unverſchaͤmte Teufelslaͤrm in meinem Haufe? 


bleibe beim Leiſten. Edelmaͤnniſch und buͤrgerlich geht nicht zuſamm; ſo iſt's hier Herr und⸗Meiſter ober bin ich's nicht““ 
ſtets bei mir gehalten worden. Ihr habt Euern Katechismus, Herr, ich habe Kein 


Wunder, daß auf ſolch Geſchrei auch gleich das ganze Haus zuſammen 


den meinigen. Ihr mindert Eure Ritterehre im Auge Eurer Genoſſen, wenn lief, Anna warf ſich an des Vaters Bruſt und bat ihn, wenn gleich fruchtlos, 
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ſich zu beruhigen. Margarethe verſuchte indeſſen, mit klugen Worten den His 
geweckte Matthias 


— 


degger zu beſchwichtigen. — Der alte aus dem Schlummer 
rang jammernd die Haͤnde und wußte nicht, wie ihm geſchah. 
Einen Augenblick hatte es den Anſchein, als wolle der Heidegger ſich zufrie⸗ 
den geben. „Wenn's mir nicht um Euch, Ihr Jungfern, 5 
er, „ſo wollt' ich anders mit ihm umſpringen!“ 5 5 
Da brannte Delphus wieder auf: „Mit mir? in meinem Haufe?“ 
„Was ſcheer ich mich um's Haus? Ich verlaß es auf der Stelle.“ — „Je 
fruͤher, je beſſer, Herr. Ein Gaſt wie Ihr, iſt mir zu viel.“ — „Und wäre Anna 
die ſchoͤne Melufine ſelber, nicht eine Stunde laͤnger blieb' ich unter Deinem 
Dache, aufgeblaſener Buͤrgersmann! Ich bin Deiner Prahlereien, ſo wie meines 
Lebens herzlich müde, Lebt wohl, Ihr Jungfern, lebt wohl“ — 
Mit dieſen Worten rannte der Heidegger wild von dannen. — „Unwieder⸗ 
bringlich verloren!“ nem ſchluchzend nach. — Delphus brummte laut, 
und bereute in der Stille. Doch ſtellte er ſich heiter an und antwortete dem 
Vater, der ihm ſeine Heftigkeit vorwarf: „Das had' ich gerade nur von Euch, 
mein Vater; laßt's gut fein, Wenn Ihr geſehen haͤttet, was ich ſah — mit 
einem Seitenblick auf Anng — Ihr haͤttet vielleicht noch groͤber drein geſchlagen.“ 
— Dieſes ſagend ging er jedoch zu der weinenden Tochter und raunte ihr zu: 
„Stelle Dich doch nicht ſo klaͤg 5 
liebt und lieben wird immerdar?“ 5 
Und juſt, als Anna die thraͤnenden Augen zu ihm aufſchlug und in ſeinem 


Geſichte Milde und Vergebung las, trat eiligſt der thurgaͤuiſche Landvogt zu der 


es kommt noch beſſer oder vielmehr ſchlimmer. Aufgegri 


Familie in die Stube. 5 
Der Landvogt war ein kleiner, ſehr rühriger und kurzangebundener Mann, 
der's namentlich mit der Zeit genau nahm und mit keinem Ding viel Federleſens 
machte. So redete er auch jetzo die kleine Verſammlung haſtig an: „Gruͤß' Gott 
Euch alle miteinander! Gebt mir die Hände, aber macht kein Gevattergeſchwaͤtz. 
Ich komme wie ein Dieb; meine Zeit iſt gleich um. Doch ſollt und muͤßt- Ihr 
wiſſen, was vorgeht, Ihr ſeid ſtandhafte Leute und Chriften, Darum paßt auf. 
Was einmal iſt, das iſt. Euer Bernhard befindet ſich zu Kreuzlingen .... in 
der Gewalt der Schweden.“ Sa ; | 
„Jeſus! — Mein Sohn! — der Bernhard! — Ach, der liebe Bruder!“ 
riefen die Verwandten zumal im hoͤchſten Schrecken. Der Landvogt fuhr fort: 
ffen von den Streif⸗ 
banden der Feinde, galt er anfangs für einen Spion.“ a NE at 
„O pfui, pfui! mein Sohn ein Kundſchafter?“ zuͤrnte Delphus. 
„Da gingen ſie ihn an, ihnen einen ſichern Weg in die Stadt zu zeigen, Er 
hat 'ſich deſſen mit Abſcheu geweigert.“ a BOX, 
„Wackerer Bernhard!“ jubelten Vater und Großvater, 
„Hierauf haben fie ihn in Ketten gelegt und mit Hunger gequält,’ 
„Armer, armer Bruder!“ klagten die Schweftern, : 
„Doch weigerte er ſich hartnaͤckig als ein Ehrenmann.“ 


Dielphus tief heftig: „Er muß ranzionirt werden... gleich auf der Stelle, 


N 


eek 


Der Schwed ift arm, ich will mit meiner ganzen Habe ihm das Maul ſtopfen, 
mit meiner Habe und dieſer Mädchen Erbtheil!“ Er 
„Mit Freuden, Vater!“ riefen die Tochter einſtimmig; „gebt Alles hin in 
Gottes Namen!“ 5 EN 
Der Landvogt ſchuͤttelte jedoch den Kopf: „Der-Schwede ſpottet Eures Gel: 
des. Die ganze Stadt iſt ihm eine gute Beute, auf die er rechnet. Zudem — 
ich darf's nicht verſchweigen. Nicht des Bernhard Freiheit nur — ſein Leben 
ilt's.“ 8 BR | 

a „Gott im Himmel! Sein Leben?“ ſchrieen Alle auf, 

„„Sie haben ihn gefoltert .... er widerſtand. Da fuͤgte ein roher Offizier 
zur Qual der Folter noch den gemeinſten Hohn — und Bernhard ſchlug ihn 
in's Angeſicht. Die Beleidigung ſoll beiſpiellos geſtraft werden. Sie haben ihn 
zum Strang verurtheilt, und heute Abend ſoll er ſterben.“ . 

„Sterben? durch den Strang? Und keine Huͤlfe? Weh uns!“ 
„Faſſung, Faſſung! Noch etwas kann geſchehen; uns bliebe noch Zeit. Der 
Feldmarſchall iſt in Kreuzlingen angelangt, erwartet des Trompeters Ruͤckkehr. 
Vielleicht fände bei ihm eine wohlgeſetzte Bitte eine gute Statt. Graf Horn ift 
ein wilder Kriegsmann, doch nicht /unmenfihlih gegen Flehende, die Gnade 
ſuchen.“ e En 
* (Fortſetzung folgt.) 
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Nord und Süd. 
Eine Erzählung von C. v. Wachs mann. 

f 5 a (Fortſetzung.) = 
„Ich habe,“ ſagte Tjakra⸗Api duͤſter, „die Europaͤer wohl bei unbedeuten⸗ 
deren Dingen ein heilig gegebenes Wort btechen ſehen. Wuͤrdeſt Du Dich ent⸗ 
Schließen, Deine Worte auch auf unſere Weiſe zu bekraͤftigen?“ 8 

„Auf alle und jede!“ Bi der junge Mann. f 5 

„Wohlan,“ ſagte der Malaie, „wir haben von unſern Vätern eine Eides⸗ 

form uͤberkommen, die nur bei den wichtigſten Vorfaͤllen angewendet wird. Was 


aber kann mir wichtiger ſein, als das Wohl meiner Schweſter und die Ehre 


ar 


meines Namens?“ 


Gürtel hatte, erfaßte die Schweſter bei der Hand, und ritzte ihr leicht einen Fin⸗ 
ger. Die zwei oder drei Blutstropfen, die hervordrangen, ließ er in ein auf dem 


1 


zu thun wäre,’ fagte. 
‚ i - | gehorfam zu fein, ſowie, wenn er Dich 


lich an! Weißt Du nicht, daß Dich Dein Vater 


02 ST 
Tiſche ſtehendes mi 
Sternſtein. 5 ; 

„Trinkt Beide daraus und gebt Euch die Haͤnde,“ ſagte er dann laut. — 


zu betrachten und ſie nie zu verlaſſen, Du, Adilé, ſchwoͤrſt, ihn zu lieben, ihm 

Dich je verſtoßen ſollte, Dich nach der Sitte 

und dem Brauch unſers Landes zu raͤchen.“ 5 

8 1152 fei es,“ ſagte das Mädchen leiſe und nippte ein wenſg aus dem 
laſe. 3 9 


falls. — 
„Und ſo gewiß,“ rief Tjakra-Api mit erhobenem Arme, „fo gewiß als dies 
Blut nie wieder in ſeine Adern 
Eurer Eidſchuͤre wachen!“ : 8 
5 Mit den letzten Worten ſchuͤttete er den Reſt des blutigen Waſſers auf den 
oden. 


„Gott iſt Gott und Mohammed iſt ſein Prophet! Allah allein weiß, was 


gut iſt! — Geht in Frieden und denket beſtaͤndig dieſer Stunde“ ſetzte der alte 
Prieſter mit tiefem Baßtone hinzu. 1 nn 

„Du haft noch,“ ſagte Sternftein zu dem Malaien, indem er eine Boͤrſe 
aus der Taſche zog, „nach der Sitte des Landes den Brautpreis zu empfangen. 
In dieſer Boͤrſe ſind hundert ſpaniſche Piaſter in Gold. Ich ſchaͤme mich faſt, 
daß ich Dir nur dieſe Kleinigkeit anbieten kann.“ — i 

„Es iſt dies,“ fiel Tjakra-Api ihm laͤchelnd in die Rede, „nur eine Form, 
die abek beachtet werden muß.“ 28 3 

Er nahm den Beutel in die Hand, nahm ein einzelnes Goldſtuͤck heraus, 
ſteckte es in den Guͤrtel und gab die Boͤrſe der Schweſter. FE 

„Du wirft dies Geld brauchen koͤnnen auf dem Feldzuge Deines Gatten in 
Celebes,“ ſagte er dann. 

„Du meinſt, ich würde Adilé dahin mit mir nehmen?“ verſetzte Sternſtein 
lebhaft. „Dies holde zarte Geſchoͤpf auf einen Kſegs zug, der ſo beſchwerlich ſein 
wird!“ — ; . 3 ; 

„Und warum,“ fiel Adile ihm ins Wort, „ſollte ich in Celebes Dich nicht { 
bedienen, Dir Reis mit Kirri kochen und Dich lieben können wie hier?“ 

Ihre Worte waren in einem ſo unſchuldigen liebenden Tone geſprochen, daß 
Sternſtein ftatt aller Antwort fie zärtlich in die Arme ſchloß und einen Kuß auf 


ihre leicht gebraͤunte fanft erröthende Wange drüdte, 


„Die Frau gehoͤrt zu dem Manne in Leid und Freude, in Noth und Tod!“ 
ſprach der Malaie ruhig. „Als meine Schweſter beſchloß, Deine Gattin zu 
werden, konnte fie nicht daran denken Ausnahmen zu machen. Sie muͤßte zus 
ruͤckbleiben, wenn Du es ſo befiehlſt, aber fie würde trauern. Ueberdies würde 
ſie Dir, der Du erſt kurze Zeit in dieſem Lande lebſt und deſſen Sitten und Ge⸗ 
fahren noch fo wenig kennſt, auf dem Zuge von großem Nutzen ſein; es iſt ge⸗ 
woͤhnlich, daß die Befehlshaber Eurer Soldaten ihre Frauen mit ſich nehmen 
und fo muß auch Adilé Dich begleiten, wenn Du es nicht anders verlangſt.““ 
Sternſtein, der nur mit Kummer daran gedacht hatte, daß er ſich in Kurzem 
von der Geliebten wuͤrde trennen muͤſſen, war hocherfreut, als diefer Umſtand fo 
wider alles Erwarten befeitiget werden konnte und willigte mit Freuden in Adilés 
Begleitung. 5 N e i 1 
Schon am folgenden Tage zog die Neuvermaͤhlte in Sternſteins Wohnung. 
Der junge Deutfce foͤhlte ſich gluͤcklich in den Armen der ſchoͤnen Malaiin. Die 
Vorzuͤge er ropaͤiſcher Bildung, die ihr freilich gaͤnzlich abgingen, erſetzte fie durch 
einen natürlichen Verſtand, leichte Faſſungsgabe, vorzuͤglich aber durch eine gren⸗ 
zenloſe Hingebung und die feurigſte Zärtlichkeit fuͤr ihren Gatten, 


flog, alle ſeine Wuͤnſche zu befriedigen, ehe ſie nur ausgeſprochen wurden. Taͤg⸗ 


lich entdeckte Sternſtein neue Verzuͤge des Geiſtes und Herzens an Adilé und er 
zoͤgerte nicht gegen Braamkamp, den eroͤfters befuchte, aufs lebhafteſte fein Gluͤck 


zu preiſen. Wenn dieſer ihm etwas zu entgegnen verſuchte, fo ſchlug Sternſtein 
jede Einwendung damit nieder, daß er fagte, daß der Freund erſt dann über 
Adilé urtheilen koͤnne, wenn er ſie geſehen und naͤher kennen gelernt haben wuͤrde. 
Er ruhete auch nicht eher bis Braamkamp verſprach ihn zu beſuchen. Dies war 
in Kurzem der Fall. Der Hollaͤnder betrachtete Sternſteins junge Gattin 
ſehr aufmerkſam, fie ſchien ihm zu gefallen, doch erwaͤhnte er kein Wort uͤber fie 
als Sternſtein ihn in der Abendkuͤhle nach ſeinem Landhauſe begleitete. 
Letztere konnte ſich endlich nicht länger halten, den Bekannten um ſeine Meinung 
über Adilé zu befragen. 5 | 

„Mein Freund,“ ſagte Braamkamp, „Sie wollen es und ſo will ich offen mit 
Ihnen reden. Ihre Frau iſt ohne Widerrede die ſchoͤnſte und liebenswuͤrdigſte 
aller Malaiinnen, die mir noch vorgekommen. So lange ſie jung, ſchoͤn und 
zaͤrtlich iſt, werden Sie ſich in ihren Armen gluͤcklich fühlen, Sie werden geiſtige 
Bildung nicht vermiffen und fie durch Ihr Benehmen immer mehr verwöhnen. 

Es wird aber nur wenige Jahre dauern — denn dieſe Malaiinnen verbluͤhen 

ſchnell — und die ſchoͤnen Formen werden erſchlaffen, dieſe vollen Wangen runz⸗ 
lich, die jugendlichen Zuͤge ſcharf und eckig werden. Die Hingebung, die Auf⸗ 


„Du,“ ſprach er zu Sternſtein, verſprichſt, dieſe als Deine rechtmaͤßige Gattin 


t Waſſer gefuͤllt⸗s Glas traͤufeln. — Ebenſo verfuhr er mit 8 


e 


iS 


„Ich werde mein Verſprechen halten,“ rief Sternſtein und trank gleiche > 5 


zuruͤckkehrt, fo gewiß werde ich uber die Erfüllung 


5 


1 


— SENSE — 


Wenige 
Tage vergingen und ſie war ſo weit, jeden Blick ſeiner Augen zu errathen; ſſe 


1 


Der 


ö 
1 


merkſamkeit auf alle Ihre Wuͤnſche wird Ihnen dann nur als eine gewohnte 


Pflichterfüllung, ihre Zärtlichkeit gleichgiltig, vielleicht widrig erſcheinen. Waͤre 
dies Maͤdchen nicht ihre Gattin, waͤre ſie das, was der Malaie mit dem Worte 


; . . 8 Ä „Sundal!“ und der Franzoſe mit „bonne amie‘‘ bezeichnet, fo, wuͤrden Sie 24 
Mit den letzten Worten zog er den Kris (der malaiſche Dolch), den er im ſich leicht von ihr losmachen önnen, auch würde fie dies, da fie es nicht anders 


erwartete, ganz natürlich finden. Wehe Ihnen indeß, wenn ein ſolches Ver⸗ 
fahren Ihnen einſt bei Adilé in den 


® 


Sinn kommen ſollte! Diefe Taube würde | 


1 
i 
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zum Geier werden und Sie wuͤrden ſtaunen, wie ſchnell die Verwandlung vor Freunde wie wir, fie brechen beim Anblick eines komiſchen Gegenſtandes in kein 
ſich gehen wuͤrde. Ich bringe den Bruder Adilés dabei nicht einmal in Anſchlag. Gelächter aus! der Menſch iſt das einzige Thier, welches weint und lacht, 
Sie ſelbſt mit ihrer Sanftmuth, ihrer kindlichen Einfachheit wuͤrde eine ent⸗ . 


N 


bar raͤchen. — Sie laͤcheln? Sie glauben mir nicht?“ fuhr Braamkamp nach uͤber ſich ſelbſt weinen wird. Als dem Hannibal der. Kopf ſeines Bruders Has⸗ 

einer Pauſe gchſelzuckend fort. „Einer meiner Neger hatte eine jener kleinen drubal, der mit dem ganzen Heere, das er ihm zu Hilfe nach Italien fuͤhrte, er⸗ 
bunten, aber nichts deſtoweniger giftigen Korallenſchlangen gezaͤhmt. Er ſpielte ſchlagen worden war, ins Lager geworfen wurde, weinte er nicht, ſondern rief in 
mit ihr, fie ſchlief in feinem Buſen, er ſchlang fie oft zum Scherz ſich wie ein der innerften Seele ergriffen aus: Ich erkenne dein Schickſal, Vaterland! Aber 
Halsband um den Nacken, wo ſie ſich mit ihren rothen, ſchwarzen und gruͤnlich⸗ als Scipio die Feindin feines Vaterlands, das ſtolze dahin geſtuͤrzte Carthago 
weißen Wuͤrfeln wie ein Kunſtgeflecht recht artig ausnahm. Dies Alles litt ſie brennen ſah, als feine Flammen das kuͤhne Werk alter Jahrhunderte verzehrten, 


geduldig. 


Eines Tages aber trat der Schwarze ihr unvorſichtig auf den und das Bild der menſchlichen Hoheit zum Denkmal irdiſcher Vergaͤnglichkeit 


} 


Schwanz, fie ſchlug ihre Gifthaken in feine Wade und in drei Stunden war er herabſank, da weinte er, denn er gedachte des Schickſals der Menſchheit. Ein 
eine Leiche. Nehmen Sie ih in Acht! Ihre Malaiin iſt eine folge bunte Koral⸗ wird kommen der Tag, wo jede Groͤße, jede Macht und Hoheit hinſchwindet, 115 ; 


lenſchlange.“ — 
d (Fortſetzung folgt.) a 3 


Beoba chtungen. 


Das Spiel iſt die fürchterlichſte Leideuſchaft. 


Das Geſchick eines Spielers iſt mit blutiger 


Schrift an die Thore der Hölle gefchrieben. |, —ů— 


Wie es ſo eigentlich zugegangen iſt, weiß ich nicht, aber aus einem ſchoͤnen 
Traume erwachend, fand ich mich auf einem etwas harten Lager, das mit dem 
gemeinen Namen einer Pritſche bezeichnet wird, in einer Wachtſtube. 
„Donnerwetter!“ toͤnte eine rauhe Stimme. 5 Br 
Ich drehte den Kopf um, und erblickte an einem wurmſtichigen Tiſche ein 

paar Buͤrgerſoldaten, welche Karte ſpielten. Der Eine von ihnen verlor offen⸗ 
bar beftändig, und zwar viel, denn in jedem Augenblicke wechſelte dunkle Roͤthe 
mit leichter Blaͤſſe auf ſeinem Geſichte. Es war in der That ein entſetzlicher An⸗ 
blick, das Verderben ſo kalt, ſchneidend, vorwaͤrts ſchreiten zu ſehen. Nicht jenen 
Tumult, wie oft bei einem Spiele; Schweigen rings um, ſeinen ſchweigenden 
Gegner dicht gegenuͤber, deſſen Geſicht nur Mitleiden ausdruͤckte, und von dem 
vöthlichen Lichte der Lampe beſchienen, wie von hoͤlliſchem Feuer; fo ſaß der Ver⸗ 
lierende da, ein fuͤrchterliches Bild der Verzweiflung. 
„Wollen Sie doppelt oder nichts?“ fragte der Gewinnende. ER | 
„Ja!“ Und ſeine Züge belebten ſich einen Augenblick. „Wird denn das 
Gluͤck immer gegen mich fein? — Nun, ſchlagen Sie um — verwuͤnſcht! “ 


Steine Finger kruͤmmten ſich krampfhaft, und er knirſchte mit den Zähnen: 
Noch einmal, doppelt oder nichts!“ ee Ban 
r Sie fpielten weiter, aber der Ausdruck der Wuth und Verzweiflung, welcher 
bisher die Zuͤge des Verlierenden entſtellt hatte, verſchwand gaͤnzlich; er wurde 
ruhig — kuhig auf jede Weiſe, wie der Ver urtheilte, welcher dem Todezu⸗ 
ſchreitet. Sa EL & 
„Verloren!“ fagte er kalt. 8 SE 
„Numero acht auf den Poſten!“ rief man. ; 
„Hier bin ich,“ antwortete der Ungluͤckliche und erhob ſich mit jener ſchweie 
genden Gleichguͤltigkelt eines Spielers, dem nichts mehr bleibt, ſelbſt die Hoff⸗ 
nung nicht; eine Gleichguͤltigkeit, vor welcher man beben muß. 
Er naͤherte ſich mir, der ihnſſtaunend anſah, und ſagte mit feierlicher Stimme: 
„Junger Mann, möge das Beiſpiel dieſes Tages Ihnen zur Lehre dienen! Wer 
weiß, wo die Leidenſchaft zum Spiele endet, wenn fie einmal aufgeregt iſt.“ 
Dann wendete er ſich zu feinem Gegner und ſagte: „Hier iſt Ihr Gewinn!“ 
Dabei warf er ihm — zwei Viergroſchenſtuͤcke hin. Ich war nahe daran 
in lautes Lachen auszubrechen, doch ein Gedanke hielt mich zuruck. „Wer iſt 
der arme Menſch?“ fragte ich den Offizier. e 5 
Dieſer arme Teufel iſt Herr N., ein Bäder, der ſich von feinen Geſchuͤften 
zuruͤckgezogen, da er jahrlich an 3000 Thaler zu verzehren hat!“ 


x 


x 
Die Thränen. { 
„Die ewige Beglaubigung der Menſchheit find ja Thraͤnen!“ Aber warum? 


des Helden die Beglaubigung der Menſchheit, die Thraͤnen. 


Jahren“ ſind nicht geeignet, den Kredit unſeres Schauſpiels zu heben. 


Ilium, Tyrus, Carthago gefallen find, und Rom fallen wird! 


Noch einmal alſo, der große Mann kennt keine Thraͤnen, ſo lange er ſelbſt mit dem 
Schickſal ringt. Das Gefuͤhl ſeines Ungluͤcks erhoͤht den Gedanken ſeiner Kraft, 
nur das Schauderbild der leidenden Menſchheit, der Augenblick, wo der Gedanke 
vom Schickſal feines Geſchlechts vor feine, Seele tritt, entreißt ſelbſt dem Auge 
Friedrich der II. 
ſtand nach der Schlacht bei Kollin an einem Brunnen, und zeichnete Figuren in 
den Sand. Wie klein waͤre er geweſen, wenn er geweint hätte! Aber als ein 
geliebter Prinz ſeines Hauſes ſtarb, und er die Lobrede, die er auf ihn gemacht 
hatte, mit ſeinen Thraͤnen benetzte, wie groß war er! 2 


’ 


Lokales 
5 Theater. „ 


Auffuͤhrungen, wie die der „jungen Pathe“ und „der Koͤnigin von ſechs zehn 
Wenn 
auch Olle. Uötz, deren bedeutendes Talent zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigt, im 
erſten Stuͤck nicht ganz genügte — es fehlte ihrem Spiel an feinerer Nuͤanci⸗ 
rung, — ſo gelang es ihr doch als Chriſtine ihre Aufgabe ziemlich zu loͤſen. 


8 


7 


draſtiſcher Wirkung war, erwähnt zu werden. Die Uebrigen litten theils an 
Gedaͤchtnißfehlern, theils wußten ſie mit ihren Rollen nicht fertig zu werden, ſo 


Herr Grans, welcher durchaus nicht die Hoffnungen erfuͤlt hat, die er beim 


Beginn ſeines Engagements erregte, weßhalb auch ſein Abgang — er verlaͤßt 


die hieſige Bühne zum Mai d. J. — keine fühlbare Luͤcke hinterlaſſen wird. 


Das naive Frl. v. Hagn wußte das Publikum in eine ſehr heitere Stimmung 


zu verſetzen, doch glauben wir ſchwerlich, daß damit die ihrige harmonjrt haben 
wird. Auch der lumpige Hofſtaat der Königin erregte Gelächter, — Ueber die 


Zulaͤſſigkeit von Produktionen, wie die der engliſchen Gymnaſtiker Herren Co n⸗ 
not Bornes und Gebrüder Elliots, haben Hofbühnen, wie Dresden und 
Berlin laͤngſt entſchieden, es trifft daher unfere Direktion kein Vorwurf daß fie 
dergleichen geſtattet und dem Publikum bei dem Mifere unſers Schauſpiels da⸗ 
durch einigen Erſatz bietet. Die Salte mortales, das Ballonſpiel und the four. 
rapides erregten allgemeine Bewunderung, die in ſofern eine verdiente war, 
als ſich dieſe Produktionen durch eine gewiſſe Grazie, plaſtiſche Schoͤnheit und 
eine Praͤciſion auszeichnen, wie ſie bisher noch nie in ſolcher Vereinigung ge⸗ 


boten wurden, wozu noch kommt, daß die Kuͤnſtler durch herrlichen Koͤrper⸗ 


bau und athletiſche Kraft eine angenehme Erſcheinung bieten. Mit Herrn 
Heeſe, einem jugendlichen Liebhaber von huͤbſchen Mitteln iſt bereits unterm 
10. d. M. ein Engagement abgeſchloſſen worden, ein anderes mit Dlle. Her⸗ 
bolt fuͤr das Fach der Liebhaberinnen — auch fie wird vielfach geruͤhmt — 
ſteht in Ausſicht. Aus ſicherer Quelle koͤnnen wir noch mittheilen, daß ſich um 
die hieſige Theater⸗Direktion Herr Balletmeiſter Taglioni aus Berlin bewirbt. 
— Naͤchſtens geht Halé vy's „Guido und Ginevra“ mit neuer Beſetzung 
über die Bühne, fo wie ein Schauſpiel, die Birch⸗Pfeifferſche „Familie.“ ö 


N * 


—T, 


Welchen Zuſammenhang giebt es zwiſchen einem traurigen Gedanken und dieſer 
ſalzigen Feuchtigkeit, die aus dem Winkel des Auges hervordringt, mit den Thraͤ⸗ 
nendruͤſen und dem Thraͤnenſack? Warum werden bei Kindern und Weibern, 
deren Organe von zarterer und ſchwaͤcherer Beſchaffenheit find, die Thraͤnen leich⸗ 
ter erregt als bei den Maͤnnern? Vielleicht wollte die Natur uns dahin vermoͤ⸗ 
gen, denen leichter zu helfen, die der Huͤlfe mehr bedürfen: Freilich giebt es 
elber, die man beſchuldigt, weinen zu koͤnnen, wenn ſie wollen. Aber da 

es unmoͤglich iſt, eben fo Thraͤnen zu heucheln, wie man verſtellt lachen kann, 
ſo muß man anehmen daß ihre lebhafte Einbildungskraft ſich leichter auf irgend 
einen fernen Gegenſtand irgend eine ſchmerzhafte Ruͤckerinnerung heftet, und 


fie ſich mit fo ſtarken Farben vormahlt, daß endlich Thraͤnen hervorſtuͤtzen. Wie 


oft weinen Weiber vor ihren Gatten fuͤr ihre Liebhaber! Ihre Thraͤnen ſind wahr, 
aber der Gegenſtand für den fie fließen, iſt falſch. 5 8 
Die Thiere haben einen Lachmuskel und eine Thraͤnenfeuchtigkeit, wie wir: 
aber fie lachen nicht vor Freude und weinen nicht vor Traurigkeit. Der ſterbende 
-Hirſch laͤßt aus feinen Augen Tropfen fallen, wie der Hund, wenn man ihn 
lebendig zerſchneidet, aber dieſe Geſchoͤpfe beweinen nicht ihre Geliebten und ihre 


2 


— 


8 (Verſpätet.) Er \ 
Breslau: Schweidnigs Freiburger Eiſenbahn. 


11 Sgr. 10 Pf. a Te 5 
Im Monat Januar fuhren auf dieſer Bahn 11,217 Perſonen. 


Die Einnahme betrug: 5 a 5 5 
1) an Perſonenge ld. 4868 Rthir. 4 Sgr. — Pf. 
83 


2 für Vieh⸗, Equigagen⸗ und Guͤter⸗ 8 
Transport (117,305 Ctnr. 94 PfdDb . . 8328 
ar A 13196 Rthlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
Im Januar 1846 find eingekommen f 10873 13 3 
mithin im Jan. 1847 mehr 
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Neben Dlle. WE verdient nur noch Herr Stotz, deſſen trockne Komik von 


* 


Auf dieſer Bahn 
fuhren vom 24.— 30. Jan. 2388 Perſonen. Die Einnahme betrug 3207 Rtl. 


Es iſt eine allgemeine Meinung, daß der große Mann nicht weinen darf. 
ſchiedene Zuruͤckſetzung — ich will nicht einmal von Verſtoßung reden — furcht⸗ Sie iſt gegruͤndet, wenn man fie dahin einſchraͤnkt, daß kein großer Mut > 


- 


A 


— 2822 Nahe. 21 Sgr. BE > 
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Berlin, Wie nothwendig es iſt, die Romanen Lektüre der juͤngern Per⸗ 


ſonen moͤglichſt zu verhüten, oder doch zu uͤberwachen, um fie bor uͤberſpannten 
Ideen zu bewahren, hat ſich kurzlich wieder an einem traurigen Beiſpiele gezeigt. 
Der ſechszehnjaͤhrige Sohn braver Eltern hat ſich mit Schwefelſaͤure getödtet, 
weil er bei einem jungen Maͤdchen, dem er ſeine Liebe geſtanden aus ſehr ver⸗ 


nuͤnftigen Gründen keine Erhoͤrung gefunden. Der Verblendete hat ſich nicht 


einmal die Zeit genommen, die Flaſche mit dem verderblichen Inhalt zu öffnen, 
ſondern hat deren Hals abgeſchlagen, um recht ſchnell feinem Leben ein- Ziel zu 
ſetzen, doch iſt er nicht gleich, ſondern erſt nach unſaͤglichen Schmerzen geſtorben, 
Ein Brief an ſeine Eltern und ein Gedicht an die Geliebte haben uͤber die Urſache 
feines unſinnigen Entſchluſſes keinen Zweifel gelaſſen. — 5 


5 


Vor einigen Tagen trat Jemand in ein Uhrgewoͤlbe und verlangte eine kleine 
Uhr; aber die Eleinfte fand er noch zu groß und begehrte eine noch kleinere. 
„Herr“ rief der Uhrmacher ungeduldig, „ich kann keine kleinere Uhren machen, 


Meiſter in kleinen Werken.“ 


— 


* 


wenden fie ſich gefälligft an meinen Nachbarn, den Bäder; das iſt der groͤßte 


Ein Forſtbeamter hatte die Haut eines von ihm erlegten Hirſches von einem 
Gerber ausarbeiten laſſen und erhielt ſie mit der woͤrklich alſo lautenden Rech⸗ 
nung zuruͤck: demHerrn Foͤrſter 3, das Fell gegerbt, beträgt 28 Sgr. f 


7 © Du 


mann zufrieden feien, 


ſchmierten. 


5 Fahrten der Eifenbahnen: 
a. Obe rſch 
Güͤterzuͤge: 6 U. f. bis Myslowitz 5 U. 15 M. NM, bis Oppeln. Ankunf. 
8 u. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: 3 Uu. 45 M. NM. von Myslowig 
9 U. 8 M. f. von Oppeln. — : 
b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freibur ger. Abfahrt f. 8, NM. 5, Ant, 
fr. 9 U. 10 M., Abf. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 U. NM. ö a 
. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7 u. 30 M. nach Berlin 
10 Uhr 33 M. nach Frankfurt, Guͤterzug 5 U, 30 M. bis Bunzlau.; Ant, 


8 u. 9 M. Ab. 1 u. NM. Güterzug 4 u. 38 M. NM. Abf. Sonntags 


1 eh at Ertrazug nach Liſſa 1½ u. NM. Ant. von Liſſa 1 u. NM. 


ueberſicht der am 14. Februar 1842 predi- 
8 genden Herren Geiſtlichen. 3 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 51 u. ; 
5 Amtspr.: Paſt. Rother, 84 u. 
ze Nachmittagspr.: Diac. Hilfe, 1-1.‘ 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Schelle, 51 u. 
SET Amtspr.: Diac, Weiß, 81 u. 
NEBEN Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 51 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 13 u 
Hofkirche. Amtspr.; Paſt. Gillet, 9 u. . 
E ö Nachmittagspr.: Cand. Lindner, 2 u. 
14,000 Sungfrauen. Amtspr.: G. S. Stricker, 9g u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 12 U. 
St. Barbara, Amtspr. f. d. Milit, Gem.: Garn. Pred. Hopff, 94 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem: Cand. Schelle, 7 u. 

; Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. ge 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9U. Er e 
St. Chriftophori. Amtspr.: Paſt. Staubler, 8 u. i 

Nachmittagspr., Paſt. Stäubler, (Betracht.) 1 u. 

Amtspred.: Pred. Ritter, 8 U. — 

Amtspr.: Eccl. Laffert, 77 u. 

Nachmittagspr.: Cand. Weingaͤrtner, 124 Uu. 
Amtspr.: Cand. Scharff, 9 U. . 


— 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


Armenhaus. 


ä 


— 1 2 1 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Pfarrer Sander, 
Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
Fruͤhpr.: Eur, Scholz.“ 4 $ 
; Amtspr.: Pfarrer Bendier.“ 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Pfarrer Sammer, 
Kr Amtspr.: Cur. Pantke. 


St. Bincenz.: 


St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 8 x E 


Nachmittagspred.: Eur. Kammhoff. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
f Amtspr.: Capl. Purſchke, 
St. Corpus Chriſti. Amtspre: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. N \ 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred. : Pred. Bögtherr, 11 u. 
Im Armen hau ſe. Nachmittagspr.; Pred. Eichhorn, 3 u. 


— 


Inſertionsgebühren für die geſpoltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Shenter:-Repertoir, Zur Faſtnacht, 
Sonntag den 14. Februar: „Robert Montag und e ar = 
der Teufel.“ Große Oper mit Tanz in 8 7 2 
8 Akten, Mußt von Meyerbeer, Gaſtwirth in Lehmgruben. 


— 


— 


Zur Faſtnacht im Bockbierkeller auf Dien⸗ 
ſtag ladet ergebenſt ein, zu friſchem Haſen⸗ 
braten, guter Wurſt und Sauerkraut, wie 


VBermiſchte Anzeigen 
En des auch zu Grogg und Punſch. Auch wird 


Altes Theater. 


Anfang 7 Uhr. 


Sonntag d. 14. und Montag d. 15, d. M. Vorſtellungen der Pantomimene | 


Ballet⸗Geſellſchaft des Direktor Price, 


2 fruher Menzels Wintergarten 
Sonntag den 14. Februar: b BE 


&E6tpfes Juſtrumental⸗Concert. 5 ' 


EOEBSBELEESERIE Herr Buſſe ſich mit feiner), Harmonika hören 
Neu empfangene = & laſſen. 3 
Kleider⸗Batiſte G E, Seidel, Reſtaurateur, 
2 fiele ſchönen Lichtfarben Stockgaſſe Nr. 10. 
ER emp ie 5 2 . 5 1 
5 Adolf Sachs, Eine freundliche trockene Wohnung, beſte⸗ 


„in der Loͤpengrube“ 
Ohlauer Straße Nr. 2, 1 Treppe. 


8888888888888 


hend in einer großen Stube, Alkove und 
Küche, iſt Term. Oſtern zu beziehen. Das 
Naͤhere Vorwerksſtraße Nr. 3, im Gewölbe, 


in gut verboͤttcherten Tonnen empſiehlt 


Fein gemahlenen Dünger Gyps 


Moritz Werther, 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 5 Ba 75 


Ohlauerſtraße im Rautenkranz. 


Ein abgeſetzter Amtmann fragte die Bauern wie fie mit ihrem neuen Amt⸗ 
j „Je nun,“ fagte ein Bauer, „neue Schuhe drücken. 
Ein Anderer ſetzte ſchnell hinzu: „Die alten thatens auch, wenn wir ſie nicht 


leſiſch . duſohrt ven Breslau NM, 2 u. nach Mylewiz. 


Ammerbachers Salon, e 


\ 
— — — — —t 


